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Abstract  

In times of climate change, green spaces play an increasingly important role, especially in urban 

areas. In the course of the GrünPlusSchule research project, an extensive green roof with several 

experimental areas equipped with different measuring techniques and subsequently ecologically 

evaluated was created at GRG7 in Vienna (KORJENIC A 2018). The main focus was the 

investigation of the establishment of Pannonian vegetation on extensive green roofs and the 

effects of structures on them. The following questions were formulated:  

¶ How is the establishment of Pannonian vegetation on extensive green roofs possible? 

 

¶ Which factors affect the development of Pannonian vegetation?  

-Is there an added value of the structures? 

-What are the advantages and disadvantages? 

 

¶ How can suitable maintenance measures for such extensive green roofs look like? 

 

In order to answer the questions dealt with in this Master's thesis, the method will first be guided 

through the site description and the experimental background, as well as the roof structure. In 

order to evaluate the establishment of Pannonian vegetation on extensive green roofs, the soil 

moisture and temperature of the substrate were measured on six test plots of the same size and 

the frequency and dominance of the vegetation was determined and then compared. The results 

showed that a establishment of Pannonian vegetation on extensive green roofs is possible and 

reasonable. Of the 30 species applied, 12 were able to develop and formed a closed vegetation 

cover on some experimental sites. The structures also have a positive effect on the vegetation by 

creating a milder microclimate where the flora can retreat during dry periods. The establishment 

of Pannonian vegetation is therefore so relevant as it is very resistant to drought, but at the same 

time provides ecological added value. 

  



  

Kurzfassung  

In Zeiten des Klimawandels spielen vor allem in urbanen Räumen, Grünflächen eine immer 

wichtigere Rolle. Im Zuge des Projektes GrünPlusSchule entstanden am GRG7 in Wien ein 

extensives Gründach mit mehrere Versuchsflächen, die mit unterschiedlichen Mestechniken 

ausgestatten und in weiterer Folge ökologisch bewertet wurden (KORJENIC A. 2018). Der 

Untersuchungsschwerpunkt der Arbeit war die Etablierung pannonischer Vegetation auf 

extensiven Dachbegrünugen und die Auswirkungen durch Strukturen auf diese. Dazu wurden 

nachfolgende Fragestellungen formuliert:  

¶ Wie ist die Etablierung pannonischer Vegetation auf extensiven Dachbegrünungen 

möglich? 

 

¶ Welche Faktoren wirken sich auf die Entwicklung der pannonischen Vegetation aus?  

- Gibt es einen Mehrwert der Strukturen? 

- Wo liegen die Vor- und Nachteile? 

¶ Wie können geeignete Pflegemaßnahmen solch extensiver Gründächer aussehen? 

Zur Beantwortung der Fragestellungen, mit der sich diese Masterarbeit befasst, wird zunächst 

über die Standortbeschreibung und den Versuchshintergrund, sowie dem Dachaufbau zur 

Methode hingeleitet. Zur Evaluierung der Etablierung pannonischer Vegetation auf extensiven 

Gründächern wurde auf sechs gleichgroßen Versuchsflächen, die Bodenfeuchte und Temperatur 

des Substrates gemessen sowie die Frequenz und die Dominanz der Vegetation erhoben und im 

Anschluss verglichen. Die Ergebnisse haben gezeigt, dass eine mögliche Etablierung 

pannonischer Vegetation auf extensiven Gründächern möglich und sinnvoll ist. Aus den 30 

ausgebrachten Arten konnten sich 12 entwickeln und bildeten an manchen Versuchsflächen eine 

geschlossene Vegetationsdecke. Die Strukturen haben ebenfalls einen positiven Effekt auf die 

Vegetation indem sie ein milderes Mikroklima bilden wohin sich die Flora in Trockenperioden 

halten kann. Die Etablierung der pannonischen Vegetation ist daher relevant, da sie sehr 

trockenresistent ist, zugleich aber auch einen ökologischen Mehrwert bildet. 
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1 Einleitung 

Die Auswirkungen des Klimawandels sind weithingehend auch in Österreich spürbar und daher 

ein präsentes Thema, das in den letzten Jahren enorm an Bedeutung gewonnen hat. Speziell in 

den urbanen Gebieten, sind die klimatischen Veränderungen nicht nur für den Menschen, 

sondern auch für die heimische Fauna und Flora stark spürbar. So wird für die Stadt Wien in den 

nächsten Jahren ein Anstieg der Sonnentage, die über 25°C liegen prognostiziert. Auch ein 

Anstieg der Durchschnittstemperatur um 1-2 °C sind zu erwarten. Die Stadt Wien sieht daher zum 

Klimaschutz vor, bis zum Jahr 2025 die Gestaltung von Grün- und Freiräumen, Neupflanzung 

von Bäumen und die Verbindung der Grüngürtel sowie die den Ausbau weiter Fassaden- und 

Dachbegrünungen als wesentlichen Bestandteil der Stadtplanung zu fixieren (BRANDENBURG 

et al. 2015).  

Zusätzlich zum Klimawandel, wird auch hierzulande eine rückläufige Vielfalt der Biodiversität 

verzeichnet. Gerade in den urbanen Räumen findet die heimische Fauna und Flora nur schwer 

lebensfreundliche Habitate vor. Um diese Umstände zu verbessern, ist es notwendig, zusätzliche 

Grünräume zu schaffen und mit einem vielseitigen Angebot an Futterpflanzen für Insekten, Vögel 

und andere Tiere zu versehen (EBGEL 2017). Potentielle Grünräume für Fauna und Flora aber 

auch den Menschen, bieten unter anderem Dachflächen die zu Gründächern umgebaut werden. 

Die Vorteile solch begrünter Dächer liegen neben dem ökologischen Mehrwert bei dem positiven 

Einfluss auf das Stadtklima durch die Regenwasserspeicherung und die anschließende 

Verdunstung an die Atmosphäre. Zusätzlich fungieren sie als Feinstaubfilter und 

Sauerstoffproduzenten und haben einen isolierenden Effekt auf das Haus (ENGEL 2017). 

Den Fokus auf extensive Gründächer gerichtet, ergibt sich häufig die Problematik, der geringen 

Vielfalt ausgebrachter Pflanzenarten. Um das ökologische Ausgleichspotential von Gründächern 

auszuschöpfen, sollte ein möglichst hohes Maß an Biodiversität etabliert werden. Dabei gilt wie 

in der Inselökologie, je höher die Anzahl der ökologisch wertvollen Gründächern, desto höher ist 

die Biodiversität und der Austausch zwischen Tieren und Pflanzen, die diese Lebensräume 

besiedeln. Durch Verzicht auf monokulturelle Sedum-Dächer und Etablierung Xerothermer- und 

Trockenrasengesellschaften, können solch artenreiche Gründächer entstehen (ENGEL 2017). 

Forschungsbedarf liegt hierbei bei der Etablierung pannonischer Vegetation auf extensiven 

Gründächern mit sehr geringem Substrataufbau und welchen Vorteil strukturbildende Elemente 

für die Flora haben.  
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Hierzu wurden in dieser Arbeit drei Forschungsfragen mit teilweise zusätzlichen Unterfragen 

formuliert. 

¶ Wie ist die Etablierung pannonischer Vegetation auf extensiven Gründächern möglich? 

 

¶ Welche Faktoren wirken sich auf die Entwicklung der pannonischen Vegetation aus?  

- Gibt es einen Mehrwert der Strukturen? 

- Wo liegen die Vor- und Nachteile dieser Strukturen? 

¶ Wie können geeignete Pflegemaßnahmen auf extensiven Gründächern mit 

pannonischer Vegetation aussehen? 

Dabei ist das Ziel dieser Arbeit diese Fragestellungen durch die angestellten Untersuchungen zu 

beantworten und einen Mehrwert und Denkanstoß für zukünftige Projekte zu generieren. Hierzu 

wurde im theoretischen Teil der Arbeit die Vegetation der pannonischen Florenprovinz sowie der 

geschichtliche Hintergrund der Dachbegrünungen und der heutige Stand der Technik 

durchleuchtet. Über die Standortbeschreibung und Erläuterung der Einflussfaktoren, die auf das 

Versuchsdach am GRG7 wirken, sowie dessen Aufbau und Substratzusammensetzung, wird zu 

den Methoden hingeleitet. Aufgenommen wurde zum einen die Bodenfeuchte und Temperatur 

durch Sensoren und zum anderen die Frequenz und der Deckungsgrad der Vegetation. 

Anschließend konnten die unterschiedlichen Versuchsflächen und ihre jeweiligen 

Besonderheiten miteinander verglichen werden, um so eine Empfehlung über die 

Artenzusammensetzung und den generellen Aufbau eines extensiven Gründaches für 

pannonische Vegetation zu formulieren. Darüber hinaus wurde ein Pflegekonzept erstellt, 

welches generell anwendbar ist für extensive Gründächer mit pannonischer Vegetation und 

Strukturen.   
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2 Vegetation der pannonischen Florenprovinz   

Das pannonische Tief- und Hügelland ist die zweitgrößte Großlandschaft Österreichs nach den 

Alpen. Ein steiler Klimagradient, heterogene Topographie und eine große Vielfalt an geologischen 

Substraten machen diese Region zu einer der abwechslungsreichsten Landschaften in 

Mitteleuropa (SABUBERER und WILLNER 2007). Die größten zusammenhängenden Gebiete 

findet man im Osten des Landes. Der fließende Übergang von der pannonischen Florenprovinz 

in die alpische Region, erschwert die klare Definition der westlichen Grenze. Zu berücksichtigen 

sind, auf Grund des pannonischen Klimas, auch die Ausläufer der östlichen Alpen. Laut der Flora-

Fauna-Habitat-Richtlinie endet die Abgrenzung der ĂPannonischen Biographischen Regionñ an 

der Österreichischen Grenze. Die Flora und Fauna der pannonischen Region Österreichs wird 

demnach der ĂKontinentalen Biogeographischen Regionñ zugeordnet und endet an der 

Staatsgrenze (SUNDSETH 2010).  

Die heute entstandenen Trocken- und Halbtrockenrasen sind verhältnismäßig junge Gebilde im 

Gegensatz zu anderen, in Österreich vorzufindende Vegetationstypen. Laut Fischer besiedelten 

nacheiszeitliche Wälder alle Gebiete, die ein milderes Klima, und tiefgründige, nicht zu feuchte 

Böden aufwiesen. Durch Ausrottung der größeren herbivoren Arten, Kriege, Ackerbau und vor 

allem durch die frühen Formen der Beweidung wie zum Beispiel der Hutung, lichteten sich 

allmählich die Wälder und es entstanden zahlreiche Ersatzgesellschaften. Dichtere 

Baumbestände konnten sich nur da weiter etablieren, wo die Böden tiefgründiger, nicht zu trocken 

und mehr Nährstoffe beinhalteten. Die übrigen Gebiete der pannonischen Florenprovinz wurden 

besiedelt von edaphischen Steppengesellschaften (FISCHER et al. 2015). In seinem Werk zur 

Vegetation Mitteleuropas mit den Alpen stellt Heinz ELLENBERG (1996, 667) fest: ĂWo die 

Dämpfung des Klimas durch den Waldbestand wegfiel, bildeten sich stärker differenzierte 

Standorte selbst auf kleinstem Raum heraus. Unterschiede in der Mächtigkeit der Feinerde über 

festem Gestein, in den Korngrößen oder in der chemischen Beschaffenheit des Bodens, die sich 

unter Wald kaum auf das Artengefüge auswirken, bedingen in einem beweideten oder auch 

gemähten Rasen ganz verschiedene Pflanzenkombinationen.ñ  
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2.1 Gliederung der pannonischen Florenprovinz Österreichs  

Gliedern lassen sich die Steppen in drei Gruppen: Felssteppen oder auch Felstrockenrasen, 

Trockenrasen (Rasensteppen) die aus floristischer Sicht einen großen Mehrwert haben. Die dritte 

Gruppe ist die der Halbtrockenrasen oder Wiesensteppen, die über tiefgründigeren Böden 

entsteht. Daneben gibt es noch sehr spezielle Formen wie zum Beispiel die Salz- und 

Sandsteppen, die in Österreich nur in kleinen Arealen im Naturschutzgebiet Neusiedlersee zu 

finden sind (FISCHER et al. 2015).  

 

Abbildung 1 Trockenrasen im Naturschutzgebiet Sandberge Oberweiden, von LEFNAER S. (21.07.2013)  

2.1.1 Felssteppen 

Die Felstrockenrasen lassen sich anhand der geringen Mächtigkeit des Substrates, über 

steinigem Untergrund in Karbonat-Trockenrasen und Silikat-Trockenrasen aufgliedern. 

Grundsätzlich ist anzuführen, dass die zwei Klassen durch ihre Artenzusammensetzung 

unterschieden werden können, jedoch gibt es auf Grund der Bodenchemie, auch Sandfluren, die 

auf kalkhaltigen Böden auftreten können und umgekehrt (WILLNER 2013).  

Die Kalk-Magerrasen sind je nach vorkommendem Substrat durch Brometalia-Arten auf 

kalkhaltigen Böden und Festucetalia-Arten auf Lössböden geprägt. Typisch für die 

Karbonatfelstrockenrasen ist das lückenhafte Erscheinungsbild auf meist steilen Hängen. 

Dominierend hier ist das Federgras Stipa pennata agg. und der Walliser Schwingel Festuca 

valesiaca agg. Das lückenhafte Pflanzenmosaik der Gräser und Kräuter wie Jurinea mollis, 

Scorzonera austriaca oder Helianthemum canum, wird meist von Einjährigen, recht zarten 

Pflanzen besiedelt. Sie entwickeln sich über den Herbst bis zum Frühjahr, um in dieser noch 

feuchten Periode des Jahres ihre Samen zu verteilen, die dann den Sommer bis zur nächsten 

Wachstumsperiode überdauern. Arten wie Saxifraga tridactylites, Hornungia petraea und Arabis 

auriculata sind unter anderem als einjährige Pflanzen vorzufinden.  
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Silikat-Trockenrasen entstehen überwiegend auf Gesteinen wie Quarzsand, Gneis, Granit, 

Schiefer oder Porphyr. Auch stark verwittertet Kalkböden über einer mächtigen Lössschicht 

können mäßig stark versauert sein. Auf diesen Böden gedeihen Artenkombinationen der 

Festucetalia valesiaca gemeinsam mit Arten wie Agrostis capillaris, Chamaespartium sagittale 

und Luzula campestris die einen niedrigen pH-Wert bevorzugen. Silikat-Trockenrasen nehmen in 

den meisten Fällen, räumlich sehr kleine Flächen zwischen Karbonat-Magerrasen ein. Dies ist 

zurück zu führen auf die noch schwach versauerten Böden. Silikat-Magerrasen mit einem sehr 

niedrigen pH-Wert und einer geringen Sorptionsfähigkeit sind meist auf sauren Sandböden zu 

finden. Die heutigen Bestände sind meist Pionierfluren die als Ersatzgesellschaft eines Waldes, 

durch die Bewirtschaftung des Menschen entstanden sind.  Sand-Magerrasen sind, durch die 

langsame Verbuschung in dieselbe Klimaxgesellschaft rückentwickelnde Vegetation, nur als 

Übergangstadium zu betrachten (ELLENBERG 1996).  

2.1.2 Trockenrasen (Mesobrometum) 

 

Abbildung 2 Trockenrasen im Steinfeld von DROZDOWSKI I. (2018) 

Die Etablierung von Rasensteppen findet auf feinerdreichen Böden statt, die durch den geringen 

Niederschlag eine niedrige Bodenfeuchte aufweist. Während den längeren Trockenperioden, 

treten die Bestände der Trockenrasen oft als braune Stellen zwischen der übrigen Vegetation 

auf. Sie werden dominiert von den schmalblättrigen Gräsern Festuca valesiaca agg. Welche 

Kleinartengruppe des Walliser Schwingels und der übrigen Gräser- Kräutergesellschaft besteht, 

ist abhängig vom vorherrschenden Substrat. So treten neben der Zwerg-Schwertlilie, Steppen-

Salbei, Wermut, Ginster-Leinkraut, Purpur-Königskerze und Trauer-Nachtviole die stark 

dominierenden Gräser Festuca valesiaca s., Festuca rupicola oder Festuca brevipila s. auf.  

Rasensteppen weisen einen deutlich geringeren Biomasseanteil, im Vergleich zu Wiesensteppen 

(Halbtrockenrasen) auf (vgl. Abb. 2 und 3). Sie entstanden meist durch die Beeinflussung und 

Kultivierung des Menschen und seinem Weidetier. Daher sind für Rasensteppen eine Vielzahl 

von vorkommenden Weidezeigern markant, die von den Weidetieren ungern gefressen werden 

(FISCHER et al. 2015).    
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Die Intensivierung der Landwirtschaft durch Acker- und Weinbau reduzierte die Bestände der 

Rasensteppe über tiefgründigen Lössböden, deren Hauptvorkommen im Weinviertel liegt, auf ein 

Minimum (WILLNER 2013). Typische Arten sind neben dem Walliser Schwingel; Iris pumila, Inula 

oculus-christi, Ranunculus illyricus, Astragalus onobrychis, Hesperis tristis, Rapistrum perenne, 

Linum austriacum, Linaria genistifolia.  

2.1.3 Halbtrockenrasen (Xeroprometum)  

 

Abbildung 3 Halbtrockenrasen an der Pertoldsdorfer-Heide von DROZDOWSKI I. (2018) 

Halbtrockenrasen unterliegen im Vergleich zu den Trockenrasen niedrigeren Temperaturen. Die 

Niederschlagsmenge unterscheidet sich kaum von denen der Rasensteppen.  Die artenreichsten 

Lebensräume Europas (vgl. Abb. 3) wachsen auf tiefgründigen, basenreichen Böden mit einer 

begünstigen Speicherkapazität der Bodenfeuchte. Die Arten der in Europa vorkommenden 

Halbtrockenrasengesellschaften weisen eine Vielzahl an mesophilen Pflanzen auf. In 

Gesellschaften mit warmen, aber nicht trockenen Böden, wie sie zum Beispiel in Frankreich zu 

finden sind, gibt es größere Bestände von diversen Orchideenarten. Viele mesophile 

Rasengesellschaften wurden durch den Ackerbau und die Viehzucht zu Wirtschaftswiesen 

(Glatthafer-Wiesen) umgewandelt. Die übrigen, durch den Menschen entstandenen 

Halbtrockenrasenbestände, befinden sich durch Verbuschung in einer natürlichen Sukzession 

und entwickeln sich ohne Pflege und Schutz zu einem Wald als Klimaxgesellschaft zurück 

(ELLENBERG 1996). Durch verschiedene Schutzprogramme in ganz Europa, wird versucht den 

Sukzessionsprozessen entgegen zu wirken. Pflegemaßnahmen wie Mahd oder Beweidung 

fördern den Artenreichtum der Halbtrockenrasen und verhindert die Verbuschung (FISCHER et 

al. 2015).  
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Dabei zeigt sich, dass die Mahd gegenüber der Beweidung einen Vorteil hat, da alle Arten 

gleichermaßen betroffen sind. Hingegen ändert sich durch die Beweidung das Artenmosaik 

hinsichtlich der höheren Anzahl Weidezeigern wie Brachypodium pinnatum und Festuca rupicola 

(ELLENBERG 1996). Diese gehören zum Verband der Cirsio-Brachypodion pinnati und gelten 

neben Bromus erectus zu den dominanten Arten. Neben den Gräsern sind Kräuter wie 

Anacamptis pyramidalis, Anthyllis vulneraria, Campanula glomerata, Carlina acaulis, Cirsium 

pannonicum, Euphorbia glareosa, Gentiana cruciata, Hypochaeris maculata, Plantago media, 

Polygala major, Prunella grandifolia, Trifolium montanum und Ranunculus polyanthemus 

vorzufinden (FISCHER et al. 2015).  

2.2 Klimatische Faktoren 

Bei den klimatischen Einflussfaktoren auf Magerrasengesellschaften hat das Expositionsklima 

große Auswirkungen auf das Mikroklima und die vorhandene Vegetationsstruktur. Die 

jahreszeitliche Amplitude der Windgeschwindigkeit, Temperatur und Luftfeuchte schwankt in 

baumfreien Vegetationszonen um ein Vielfaches mehr, als in bewaldeten Gebieten, in denen 

auch die Strahlung in den Kronen der Bäume umgesetzt wird.  

2.2.1 Expositionsklima 

Die Exposition ist ein relevanter Faktor für die Artenzusammensetzung von Trockenrasen, die 

meist auf Hängen gedeihen. Das Expositionsklima kann demnach vom Allgemeinklima 

abweichen. Bei südlicher Hanglage wirkt auf das Gebiet eine höhere Sonneneinstrahlung ein, 

was die Windgeschwindigkeit sowie die Temperatur beeinflusst und wiederum die 

Verdunstungsrate des Bodens sowie die Transpiration der Pflanzen erhöht. Nördlich 

ausgerichtete Hänge haben eine geringere Sonneneinstrahlung was die Artenzusammensetzung 

auf Nordhängen von jenen der nach Süden exponierten Hänge unterscheidet. Durch die hohe 

Verdunstungsbeanspruchung auf Südhängen entstehen xerotherme Trockenrasen, im 

Gegensatz zu dem Mesobromion an nördlichen Hanglagen (ELLENBERG 1996).  
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2.2.2 Mikroklima 

Das Klima bodennaher Luftschichten ist je nach vorkommender Oberfläche des Bodens und des 

Reliefs unterschiedlich (FREY und LÖSCH 2010). Bei Trockenrasen als auch bei anderen 

Pflanzenformationen zeigt sich, dass beinahe jede Pflanze einem unterschiedlichen Mikroklima 

unterliegt. Dies ist nach Untersuchungen auf die Wasser-, Wärmespeicherkapazität und auf 

unterschiedliche pH-Werte und Nährstoffe der einzelnen Pflanzenstandorte zurückzuführen. 

Darüber hinaus kann der Schattenwurf größer wachsender Pflanzenarten die 

Sonneneinstrahlung soweit reduzieren, dass sich empfindlichere Arten in diesen Bereichen 

ansiedeln und so ein Nebeneinander der Lebensbereiche entsteht. Horst-bildende Gräser können 

die direkte Erwärmung des Bodens um bis zu 25% reduzieren und schaffen so große 

Unterschiede im Mikroklima der Pflanzenformationen (ELLENBERG 1996). 

2.3 Wasserhaushalt von Trocken- und Halbtrockenrasen  

Die Gründigkeit eines Bodens und deren Wasserspeicherkapazität, ist abhängig von der 

Mächtigkeit der Bodenhorizonte über festen Gesteinsschichten. Die Mächtigkeit der Horizonte 

und die Durchwurzelbarkeit, beeinflussen die Artenvarianz der Pflanzengesellschaften. Bei 

Trocken- und Halbtrockenrasen spielt auch die Exposition eine wesentliche Rolle beim 

Wasserhaushalt. Lückenhafte Magerrasen auf exponierten Hängen können im Durchschnitt 

weniger Bodenwasser halten als nach Norden ausgerichteten Hänge oder geschlossene 

Pflanzenformationen. Dies erklärt sich anhand der hohen Evaporation durch die 

Sonneneinstrahlung an vegetationsfreien Stellen. Die Beschattung des Bodens durch höher 

wachsende Arten bewahrt diesen vor einem zu hohen Verlust an Bodenwasser.  

Allgemein unterliegen Trocken- und Halbtrockenrasen keinem permanenten Wassermangel. Sie 

weisen hingegen, über die Frühlings- und Herbstmonate, eine ähnliche Wassersättigung wie 

herkömmliche Wiesenböden auf. Problematisch werden für Meso- und Xerobromion längere 

Trockenperioden während den Sommermonaten. Sie können einschneidende Störungen in der 

Pflanzenformation hervorrufen (ELLENBERG 1996). 
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2.4 Nährstoffversorgung von Trocken- und Halbtrockenrasen 

Nachdem sich auf Felsen, Rohböden gebildet haben, können sich erste Therophyten ansiedeln 

und Schritt für Schritt humose Feinerden bilden, bis diese eine ausreichende 

Wasserspeicherkapazität erreichen. In weiterer Folge siedeln sich Gräser und Kräuter an und 

bilden zunehmend Volltrocken- und Halbtrockenrasen aus. Standorttypische Volltrockenrasen 

bilden sich über basischen Gesteinen, auf Protorendzinen aus. Halbtrockenrasen hingegen 

entstehen über Dolomit oder Kalkgestein auf Mullrendzinen. Entscheidend ist für die Etablierung 

aller Magerrasen, dass der Boden das Wasser und damit auch die Nährstoffe, durch Versickerung 

und Evaporation, ableiten kann. Allgemein entstehen Magerrasentypen nur auf nährstoffarmen 

und trockenen Standorten (ELLENBERG 1996). 

2.5 Pflegemaßnahmen von Trocken- und Halbtrockenrasen  

Durch die geringe Anzahl an Methoden zur Pflege von Trocken- und Halbtrockenrasen, gestaltet 

sich diese sehr einfach. Zu beachten sind jedoch einige Kriterien, die die Erhaltung dieses 

Ökosystems gewehrleisten. Zu den möglichen Methoden der Pflege zählen unter anderem die 

Mahd, Beweidung, das Brennen und Mulchen der Fläche. Die diversen Pflegemaßnahmen haben 

unterschiedliche Einflüsse auf die Zielentwicklung der Vegetation und sind auf die 

Standortansprüche anzupassen. Zu berücksichtigen sind dabei die zu Verfügung stehenden 

Mittel (Budget und technische Ausstattung), die standörtlichen Gegebenheiten (schwer zu 

überwindende Hindernisse im Gelände, Nistplätze von seltenen Bodenbrütern und Standorte von 

selten vorkommenden Pflanzenarten) sowie die Dimensionen der zu pflegenden Flächen 

(SCHOKNECHT o.J.).   

2.5.1 Mahd 

Zur Aushagerung von Trocken- und Halbtrockenrasen bietet sich die Mahd besonders gut an. 

Durch die längeren Zeiträume, die zwischen der ein- oder zweischürigen Mahd liegen, sind die 

Wiesen artenreichere Standorte als beispielsweise Weiden. Dies liegt daran, dass die längeren 

Ruheperioden den Arten mit geringerer Reproduktions- und Regenerationsrate die Möglichkeit 

zur Existenz geben. Je nach Standortanspruch muss die Mahd an diese angepasst werden. So 

sollte eine mehrschürige Mahd an eutrophierten Standorten zum Einsatz kommen, bis der 

gewünschte Vegetationszustand erlangt wurde. Als darauffolgenden Schritt ist das Abschöpfen 

der Biomasse essenziell, um die Nährstoffarmut der Trocken- und Halbtrockenrasen zu 

gewehrleisten. Zwischen der Mahd und dem Abtransport, ist eine Ruhezeit von mehreren Tagen 

notwendig, um der Fauna die Möglichkeit zu geben auf angrenzende Gebiete auszuweichen. 

Hinsichtlich dessen ist auch die Wahl der technischen Hilfsmittel zu überdenken. Schonende 

Methoden, vor allem für Amphibien wie die Handmahd und dem Doppelmessermähwerk stehen 

dem Einsatz von Kreiselmähern gegenüber (SCHOKNECHT o.J.).  
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Ein weiterer wichtiger Aspekt neben den technischen Hilfsmitteln ist der Zeitpunkt der Mahd. So 

fördert eine frühe und häufige Mahd vor allem Arten die sich vorwiegend vegetativ vermehren. 

Wobei hingegen eine Mahd im späteren Jahresverlauf die Reproduktion samenbildender Arten 

unterstützt. Generell sollte auf größeren Flächen immer nur partiell und zeitlich versetzt gemäht 

werden, um die hohe Strukturvielfalt der Fauna und Flora zu erhalten (SCHOKNECHT o.J.).  

2.5.1 Mulchen  

Im Gegensatz zur Mahd wird beim Mulchen die Biomasse nicht abgeschöpft, sondern stark 

zerkleinert und anschließend auf der bearbeiteten Fläche gleichmäßig verteilt und 

zurückgelassen.  Beim Mulchen akkumuliert die Biomasse, wodurch wieder Nährstoffe 

eingetragen werden. Dies hat zur Folge, dass die gemulchten Flächen langsam überdüngen und 

dadurch Fettwiesen entstehen, die eine deutlich geringere Artenvielfalt aufweisen. Kritisch zu 

betrachten ist bei dieser Pflegemethode der häufige Einsatz von Kreiselmähern, der besonders 

die Fauna der Magerwiesen dezimiert (SCHOKNECHT o.J.). 

2.5.2 Beweidung 

 

Abbildung 4 Beweidung der Pertoldsdorfer-Heide durch Schafe, von MRKVICKA A. (2018) 

Beweidet werden die Trocken- und Halbtrockenrasen vorwiegend von Huftieren und im Optimum 

von Ziegen und Schafen (vgl. Abb. 4), da diese im Gegensatz zu Rindern und Pferden geringere 

Ansprüche an die Futterqualität stellen. Dabei werden die eingesetzten Weidetiere üblicherweise 

in der Koppelhaltung auf die Weide geführt, um den Austrag von Nährstoffen entgegen zu wirken 

und um einer gezielte Abweidung nachzukommen. Die Auswirkungen der Beweidung sind zum 

einen der Verbiss und die Trittwirkung, zum anderen die Verbreitung der Samen und Früchte. So 

werden Klettfrüchte und Samen, die den Verdauungsweg der Tiere überstehen, über einen 

größeren Raum verteilt. Durch den selektiven Verbiss von bevorzugten Arten können sich 

Weideunkräuter verbreiten. Gemieden werden von den Tieren giftige, harte und 

schlechtschmeckende Pflanzen (SCHOKNECHT o.J.). 




































































































































































































































































